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In seinem Eingangsstatement bei  der ersten
Wahlkampfdebatte  mit  Präsident  Barack Obama
berichtete  der  Republikanische  Herausforderer
Mitt Romney von einem Ereignis, das seine Frau
tags zuvor erlebt hatte: Bei einer Wahlveranstal‐
tung sei eine Frau mit einem Baby im Arm zu ihr
gekommen  und  habe  gesagt,  dass  ihr  Mann  in
drei  Jahren  vier  Halbtagsjobs  gehabt  habe.  Die
letzte  Anstellung habe er  gerade verloren;  auch
das Haus habe die Familie aufgeben müssen. Kön‐
ne der Kandidat Romney helfen? 

Die mit acht Prozent recht hohe Arbeitslosen‐
quote spielte im Herbst 2012 im amerikanischen
Wahlkampf eine große Rolle. Romney warf Präsi‐
dent Obama vor, dass dessen verfehlte Steuer-, So‐
zial- und Wirtschaftspolitik für eine nationale Kri‐
se verantwortlich sei. Die Vorstellung, dass Ameri‐
ka eine „Weltmacht in der Krise“ sei, ist auch der
rote Faden, der die dreizehn Aufsätze des Buches
„American Dream?“ zusammen hält. Die Beiträge,
die  auf  eine akademische Ringvorlesung an der
Freien Universität Berlin zurückgehen, behandeln
eine Reihe unterschiedlicher Krisensymptome der

derzeitigen  amerikanischen  Wirtschaft,  Politik,
Medienwelt und Gesellschaft. 

Der  Begriff  „Krise“  wird  in  den  Beiträgen
nicht einheitlich verwendet. Manche Autoren wie
Lore Anne Viola  analysieren langfristige  krisen‐
hafte Entwicklungen der Außen- und Sicherheits‐
politik,  während  andere  wie  Margit  Mayer  und
Thomas Greven die aktuellen Phänomene der Fi‐
nanzmarktkrise  und  des  Aufkommens  der  „Tea
Party“ thematisieren. 

Mayer erläutert, wie der Versuch, Wohneigen‐
tum  für  weitere  gesellschaftliche  Gruppen  er‐
schwinglich zu machen, zum Auslöser der Finanz‐
krise wurde. Unter der Annahme, dass der Wert
einer Wohnimmobilie immer nur steigen könne,
beantragten  (und  erhielten)  viele  Personen,  die
nur über wenig Eigenkapital verfügten, Immobili‐
enkredite.  Die  Banken  bündelten  diese  Kredite
und  verkauften  sie  weiter.  In  dem  Moment,  da
Amerika in eine Rezession glitt,  die Arbeitslosig‐
keit stieg und die Häuserpreise sanken sahen sich
die Hausbesitzer mit  dem Problem konfrontiert,
ihren Gläubigern mehr Geld zu schulden, als das
Haus  auf  dem  Markt  wert  war.  Mayer  schätzt,



dass  dies  bei  einem Viertel  aller  Schuldner  der
Fall  war.  Von Arbeitslosigkeit  betroffene Schuld‐
ner konnten zunehmend ihre Kredite nicht bedie‐
nen; Banken in Amerika und im Ausland, die die
gebündelten  Kredite  in  ihrem  Bestand  hatten,
mussten  Abschreibungen  vornehmen.  Die  Oba‐
ma-Administration  und  der  Kongress  reagierten
darauf  mit  einer  Finanzspritze  in  Höhe von 1,5
Milliarden Dollar.  In Not geratene Familien soll‐
ten ihre Häuser nicht wegen vorübergehend aus‐
bleibender Kreditzahlungen verlieren. Eine Fami‐
lie, der es gelingt das Haus in der Finanzmarktkri‐
se zu halten, wird sich in den nächsten Jahren an
voraussichtlich  wieder  steigenden  Immobilien‐
preisen erfreuen können. 

Im Beitrag von Thomas Greven über die „Tea
Party-Bewegung“  tauchen einige  der  von Mayer
geschilderten Probleme in einer für einen europä‐
ischen Leser überraschenden Art wieder auf. Gre‐
ven sieht die „Tea Party“ sehr kritisch. Sie ist in
seinen Augen nicht einfach nur eine konservative
„grassroots“-Bewegung. Er positioniert sie „in der
Nähe des politischen Extremismus oder des Ver‐
folgungswahns.“  Die  „Tea  Party“  besitze  Berüh‐
rungspunkte  mit  rassistischen  Organisationen.
Für das Funktionieren der amerikanischen demo‐
kratischen  Institutionen  sei  ebenso  bedenklich,
dass sich der „Tea Party“ zugehörig fühlende Kon‐
gressabgeordnete  und  Senatoren  politischen
Kompromisslösungen  gewöhnlich  verschließen.
Zu  einer  der  grundlegenden  Forderungen  der
„Tea Party“ gehört auch, dass der Staat in Not ge‐
ratenen Hausbesitzern, die ihre Immobilie zu ver‐
lieren drohten, nicht helfen dürfe. Greven erklärt
diese Position damit, dass es sich bei den bedroh‐
ten Schuldnern zumeist  um Schwarze und Lati‐
nos handele, für die die weißen, besser situierten
„Tea Party“ Anhänger kein Mitgefühl besitzen. 

Die  wirtschaftlichen  Probleme  führen  lang‐
fristig auch zu einem internationalen Einflussver‐
lust der Vereinigten Staaten. Dies wird im Beitrag
von Lora Anne Viola über das Ende des „Ameri‐
can  Century“  untersucht.  Amerikas  außenpoliti‐

sche  Führungsrolle  habe  seit  1945  auf  einem
Übereinkommen  zwischen  Washington  und  den
Hauptstädten der Verbündeten beruht, dass Ame‐
rika die Hauptlast der Verteidigung trage und im
Gegenzug politische Führungsaufgaben überneh‐
me. Die Verfasserin konstatiert zwei Entwicklun‐
gen der letzten Jahrzehnte, die diesen „grand bar‐
gain“ in Frage stellen: einen Niedergang der US-
amerikanischen Wirtschaftsleistung und das Auf‐
kommen neuer Mächte, die mit Amerika befreun‐
det  sind  wie  Japan und Deutschland sowie  den
Aufstieg des potentiellen Rivalen China.  Im Ver‐
hältnis zu Asien erscheint Amerika in den Augen
der Verfasserin heute bereits als Bittsteller. Oba‐
mas „wirtschaftlich motivierte Asienreise im No‐
vember 2010 verdeutlicht die Grenzen amerikani‐
scher Einflussnahme“ (S. 164). Ob Amerikas relati‐
ver  Abstieg  umkehrbar  ist,  könne  einstweilen
noch nicht  beantwortet  werden.  Die Verfasserin
will dies nicht ausschließen, sie hält es aber für
wenig  wahrscheinlich.  Die  Immobilienkrise  und
die  Debatte  um  das  Gesundheitssystem  „lassen
den American Dream immer mehr wie eine Illusi‐
on erscheinen und stellen so auch die Überzeu‐
gungskraft  der  USA  in  Frage“.  (S. 164)  Eine  der
zentralen  internationalen  Herausforderungen
wird sein, wie ein weniger dominantes Amerika
in Zukunft seine Interessen und Vorstellungen im
Bereich der Ressourcensicherung und im Umwelt‐
schutz durchzusetzen versuchen wird. 

Der Historiker sieht manches, was dem Zeit‐
genossen  als  unlösbares  Problem  erscheint,  mit
einer gewissen Gelassenheit, weil alles schon ein‐
mal dagewesen ist. In diesem Sinn stellt der Bei‐
trag des Herausgebers Andreas Etges ein Gegenge‐
wicht zu den zahlreichen Krisenszenarien dar, die
der  Band  vereint.  „Der  lange  historische  Blick
mag manche Krisenerscheinung ein wenig relati‐
vieren und entdramatisieren“ (S. 68), so Etges. Die
Finanzmarktkrise wird eines Tages überwunden
sein; keiner der Anhänger der Tea Party hat sich
2012 als Republikanischer Präsidentschaftskandi‐
dat durchsetzen können. 
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Während jeder  einzelne  Beitrag  des  Bandes
einen interessanten und wichtigen Baustein zur
Beschreibung der gegenwärtigen Lage Amerikas
darstellt, überzeichnet der Band in seiner Gesamt‐
heit doch die Situation in den USA, weil bewusst
nur die Schattenseiten beschrieben werden. Aber
kein  Land  besteht  nur  aus  Schatten.  Es  fehlen
Hinweise auf die Dynamik und Wandelbarkeit des
Landes sowie auf  die Attraktivität  Amerikas für
kreative Köpfe. Hätte man einen ähnlichen Band
vor vierzig Jahren herausgegeben, wäre das zen‐
trale  Element  der  Krisendiagnostik  die  Spaltung
der Gesellschaft über die Politik Präsident Richard
Nixons und den Vietnamkrieg gewesen. Heute ist
eine solch grundlegende Spaltung, die den inne‐
ren Zusammenhalt des Landes gefährden könnte,
nicht  zu erkennen.  Damit  erscheint  die  Zukunft
der Vereinigten Staaten weit weniger bedroht als
die der Europäischen Union. Dass Amerika auch
weiterhin zukunftsfähig ist,  hat nicht zuletzt die
Verleihung  der  natur- und  wirtschaftswissen‐
schaftlichen  Nobelpreise  2012  erneut  vornehm‐
lich  an  US-Forscher  eindrucksvoll  unter  Beweis
gestellt. 

Der  Republikanische  Präsidentschaftskandi‐
dat  Romney  betonte  im  Wahlkampf  wiederholt,
dass der amerikanische Traum für ihn noch nicht
vorüber sei. Der Frau mit dem Baby im Arm konn‐
te  er  zurufen:  „And  the  answer  is  yes,  we  can
help.” In dieser optimistischen Auffassung unter‐
scheidet  er  sich  nicht  vom Amtsinhaber  Barack
Obama. 

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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